Predigt zu Mt 2,1-12
In der Adventszeit stelle ich eine rote Kerze auf meinen Schreibtisch – in einem Glas wegen des vielen Papiers, damit nichts passiert. Und wenn es dann dämmrig wird oder noch dunkel ist morgens, zünde ich sie an. Ich mag den Lichtschein, den sie verbreitet. Er ist warm und gemütlich.
Dieses Jahr, also in der zurückliegenden Adventszeit, fand die Kerze Platz auf der nahegelegenen Fensterbank. Auf meinem Schreibtisch war es zu voll geworden. Wegen der vielen Videokonferenzen brauchte ich einen 2. Bildschirmes.
So stand sie nun zwar etwas weiter weg aber immer noch gut sichtbar für mich.
(Ein Bild der Kerze wird eingeblendet)
Dieses Mal musste ich tatsächlich noch eine Kerze nachkaufen. Viel mehr Zeit habe ich am Schreibtisch verbracht als in den Jahren zuvor. Wen wundert es.
Tja, und normalerweise räume ich diese Kerze, wenn ich die anderen Weihnachtsdekosachen wieder auf dem Dachboden in den Kisten verstaue, auch wieder weg - für die nächste Advents- und Weihnachtszeit.
Vor ein paar Tagen aber habe ich überlegt: Dieses Mal mache ich das nicht bzw. noch nicht.
Dieses Jahr soll mich diese Kerze und ihr Lichtschein noch weiterbegleiten - mindestens in den nächsten 3-4 Wochen. Denn: ich brauche noch etwas Licht. Ich brauche noch etwas Licht, das mich auf ein anderes Licht hinweist. Nämlich auf das Licht, das mit Jesus Christus in die Welt gekommen ist und an das wir uns jedes Jahr an Weihnachten erinnern. In diesem Jahr habe ich noch nicht genug davon gehabt, es noch nicht ausreichend gesehen, erlebt.
Natürlich weiß ich, dass das Licht in Jesus Christus in die Welt gekommen ist, und dass es da ist, und dass es sich weiter ausbreitet durch alle, die es sehen und erleben und davon berichten. 
Das Licht und die damit verbundene frohe Botschaft hat die Hirten damals zum Stall geführt. Und nun, wir haben es eben gehört, sind auch die Sterndeuter da gewesen. Auch sie hat das helle Licht in Form eines Sternes zum Kind geführt, zum neuen König. Denn den haben sie gesucht, er hat sich von ihnen finden lassen. Ihn haben sie angebetet. Und erfüllt von dem, was sie erlebt haben, machen sie sich wieder auf dem Heimweg. Sie nehmen es mit: das Licht – es weist ihnen den Weg und erfüllt sie.  Dieses Licht ist in der Welt und es breitet sich aus durch alle, die es sehen und erfahren, und die davon erzählen.
Es scheint hell und heller. Als Christen tragen wir dieses Licht sogar in uns.
Paulus sagt: Gott hat einen hellen Schein in unser Herz gegeben.
So ist das, so weiß ich es, so glaube ich es. Und so erinnere ich mich jedes Jahr, wenn es durch die biblischen Texte und die gesungenen Melodien wieder erzählt und damit aufgefrischt wird und sich der helle Schein des Lichtes wieder überallhin ausbreitet. 
Und doch – in diesem Jahr fühlte sich das so anders an. Da fehlte einfach noch was.

Ich für meinen Teil habe noch zu wenig von dem Licht erlebt, dass an Weihnachten in die Welt kommt.
Nicht, dass Weihnachten nicht schön gewesen wäre. Ich habe die Tage im Kreis meiner Lieben sehr genossen. 
Aber – ich habe auch so manches vermisst. Neben den Besuchen bei meinen Eltern, Schwiegereltern, Schwager und Schwägerin allen voran eine gemeinsame Christvesper hier in der Kirche mit gemeinsamem Singen. Und mit dem Feiern einer Vesper eben auch das Ausbreiten des Lichtes! 
Das Licht und die Freude, die an Weihnachten in die Welt kommen: für mich spiegelt sich das z. Bps.  in den glücklichen und frohen Gesichtern und im Glanz der Augen derjenigen wieder, mit denen ich gemeinsam in der Kirche am Heiligabend und Weihnachten feiere. Wenn wir vereint die biblischen Texte hören und die Melodien erklingen und sich in allen die Erkenntnis ausbreitet, dass Weihnachten geworden ist, Jesus geboren, dann breitet sich das Licht aus und strahlt heller und heller und wir eben mit.
Und das habe ich so dieses bzw. letztes Jahr nicht erlebt. Das hat mir gefehlt. 
Dabei ist es so wichtig dieses Licht und das Erleben des Ausbreitend – jedenfalls für mich: 
dieses Licht macht Dunkles hell, so wie es der Prophet Jesaja schon wusste: das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht, und über denen, die da wandeln, scheint es hell. 
Licht im Dunkeln tut gut, nicht nur weil noch Januar ist und die Tage so kurz sind, sondern auch weil mein Leben und das vieler anderer immer noch eingeschränkt und bedroht ist. 
Licht im Dunkeln tröstet mich und gibt mir Hoffnung. 
Und es weist mir den Weg – „Da lang!“ ruft es mir zu.
Letzenendes erzählt mir das Licht, das im Dunkel scheint, von Jesus selbst und von seiner Liebe zu Gott und den Menschen. Es will von mir aufgenommen und weitergetragen werden zu anderen Menschen, die im Dunkel sind und kein Licht sehen.
Und weil ich von diesem Licht bisher zu wenig hatte, lasse ich die Kerze, die ich immer auf meinen Schreibtisch stelle, noch stehen und zünde sie morgens, wenn es noch dunkel ist, und nachmittags, wenn es dämmrig wird, an. Ihr Lichtschein erzählt mir von genau diesem Jesus, Licht meines Lebens, und von seiner unendlichen Liebe zu Gott und seinen Menschen. 
Ihr Lichtschein tut mir gut – immer wieder neu – und schenkt mir Hoffnung, die ich gerne weitertrage.





